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Aargau Bei der Kollision eines
Personenwagens mit einem
Postauto in Aristau sind am
Montagmorgen neun Personen
verletzt worden. Ein 67-jähriger
Automobilist fuhr auf einerAus-
serortsstrecke in das entgegen-
kommende Postauto. Er sei mit
schwerenVerletzungen imHeli-
kopter in ein Spital geflogenwor-
den, sagteAdrian Bieri, Sprecher
der Kantonspolizei Aargau, zu
Tele M1. Die Busfahrerin sei mit
mittelschwerenVerletzungen ins
Spital gebracht worden. (SDA)

Auto kollidiert
mit Postauto

Simon Hurtz

Im Internet werden selbst die
ehrlichsten Menschen zu noto-
rischen Lügnern. Die Gründe
heissen Datenschutzerklärung
undAllgemeine Geschäftsbedin-
gungen (AGB). Nach Dutzenden
Absätzen voller Fachbegriffe soll
man bestätigen, dass man alles
gelesen und akzeptiert hat. Mil-
liardenMenschen klicken, kaum
jemand liest. Schade eigentlich,
denn manchmal verbirgt sich
im Kleingedruckten nicht nur
Kauderwelsch.

Wer sich die Mühe gemacht
hätte, die Datenschutzbestim-
mungen der britischen Non-
Profit-Organisation Tax Policy
Associates zu lesen, hätte dort
zwischen Cookie-Hinweisen ei-
nen ungewöhnlichen Satz ent-
deckt: «Wir schicken der ersten
Person, die das liest, eine Flasche
gutenWein.»

Nur Vorlage gesucht
Mittlerweile ist das Experiment
beendet. «Wurde gerade einge-
fordert», schreibt Steuerexperte

Dan Neidle, Gründer von Tax
Policy Associates, auf der Platt-
form X (ehemals Twitter). Die
paar SekundenAufmerksamkeit
haben sich gelohnt. Unter gutem
Wein versteht Neidle eine Fla-
sche zehn Jahre alten Château
de Sales,Verkaufspreis zwischen
30 und 40 Euro. Cheers!

Für Neidle war die Aktion mehr
als einVersteckspiel. «Jedes klei-
ne Café muss eine Datenschutz-
erklärung auf seiner Website
haben, das ist verrückt», sagte er
der britischen BBC. Er habe da-
für sensibilisieren wollen, dass
alle Unternehmen solche Be-
stimmungen bräuchten, aber

niemand sie lese. Auch in der
Schweizmüssen Seitenbetreiber
die Nutzerinnen undNutzervor-
gängig darüber informieren,wel-
che Daten sie speichern. Anders
als AGB müssen Datenschutz-
informationen jedoch nicht be-
stätigt werden.

Erstaunlich an dieser Anek-
dote ist weniger, dass niemand
diesen Satz bemerkte – sondern
dass es gerade mal drei Monate
dauerte, bis jemand den Wein
beanspruchte. Wobei die Ge-
winnerin oderderGewinner «ge-
wissermassen geschummelt»
habe, sagte Neidle. Die Person
habe die Datenschutzbestim-
mungen nur gelesen, weil sie
nach einer Vorlage für die eige-
ne Website gesucht habe. Sonst
hätte der Wein wohl noch ein
paar Jahre reifen können.

Das Erstgeborene abtreten
Das Kleingedruckte ist der beste
Ort, um allenmöglichen Unsinn
zu verstecken. 2014 öffneten
Sicherheitsforscher ein frei zu-
gänglichesWLAN in London. In
kurzer Zeit meldeten sich sechs

Menschen an und nickten un-
wissentlich eine Klausel in den
AGB ab: «Der Begünstigte hat
zugestimmt, sein erstgeborenes
Kind für alle Ewigkeit an uns
abzutreten.» Drei Jahre später
erlaubte sich ein WLAN-Betrei-
ber an einem Musikfestival in
Manchester einen Spass. 22’000
Menschen willigten ein, die
Toiletten vor Ort zu putzen. Sie
hatten Glück: Das Unternehmen,
dessen Bedingungen sie akzep-
tiert hatten, wollte nur darauf
hinweisen, digitale Verträge zu
beachten.

Dan Neidles Experiment hat
aber ein anderes Vorbild. Wenn
die Rockband Van Halen in den
80er-Jahren auf Tour ging,
schrieb sie den Veranstaltern in
den Vertrag: «Keine braunen
M&Ms im Backstagebereich,
sonst fällt die Showaus.» Dahin-
ter steckten keine Starallüren,
sondern Vorsicht. Wenn die
Musiker braune Schokolinsen
entdeckten,wussten sie, dass sie
die gesamte Ausrüstung prüfen
mussten, weil der Veranstalter
offenbar gern mal was übersah.

Augen zu undweggeklickt
Das Kleingedruckte Kaum jemand liest die Geschäftsbedingungen und die Datenschutzerklärung. Schade, denn
manchmal verstecken sich dort Überraschungen – wie ein Experiment einer britischen Organisation zeigt.

Aufmerksames Hinschauen ist im realen wie im digitalen Leben nicht
zu unterschätzen: Vor der National Gallery in London. Foto: AP

Wallis AmWochenende
traten imZeichen
derTraditionundder
Geselligkeitmehrals
260Kühe inderArena
vonPraBardyinAproz
gegeneinanderan.
Bei sonnigemWetter
verfolgtenüber15’000
Zuschauerinnenund
ZuschauerdieEringer-
Ringkuh-Kämpfe.Als
grosseGewinneringing
dieEringerkuhFaika
vonZüchterinMelissa
UttingerausBruson
hervor.DieRingkuh-
kämpfe imWallis sind
die letztenerlaubten
Tierkämpfe inder
Schweiz. (SDA/fem)
Foto: Valentin Flauraud (Keystone)

Im Zeichen der Tradition

Tausende sind imWesten Kana-
das auf der Flucht vorWaldbrän-
den. «Die Brände sind wirklich
überall umuns herum,vomWes-
ten bis zum Nordosten», sagte
Rob Fraser, Bürgermeister der
Kleinstadt Fort Nelson in der
Provinz British Columbia, der
NachrichtenagenturAFP. Bereits
amFreitagwaren fast 3500Men-
schen aus Fort Nelson evakuiert
worden. Fraser forderte gestern
auch die verbliebenenMenschen
auf, die Stadt zu verlassen.

In der Nachbarprovinz Alberta
wüteten gestern 44Waldbrände.
Die Bewohner der Stadt Fort
McMurray bereiteten sich auf die
mögliche Evakuierung vor. Vor
acht Jahrenwaren dort bei einem
Waldbrand 2500Häuser nieder-
gebrannt. Evakuierungsanord-
nungenwurden zudem fürmeh-
rere kleine Städte inAlberta und
der Provinz Manitoba erlassen.

Die Waldbrände sind in die-
sem Jahr früher als üblich aus-
gebrochen, was eine schwierige

Saison befürchten lässt. Bereits
vergangene Woche hatte die
Regierung aufgrund anhaltender
Trockenheit und ungewöhnlich
hoher Temperaturen ein erhöh-
tesWaldbrandrisiko für die kom-
menden Monate vorausgesagt.

Letztes Jahr erlebte Kanada
seine bisher schlimmste Wald-
brandsaison. Mehr als 15 Mil-
lionenHektaren Land verbrann-
ten, acht Feuerwehrleute kamen
ums Leben, 230’000 Menschen
wurden evakuiert. (AFP)

TausendeMenschen auf der Flucht
Waldbrände In Kanada lodern die Feuer dieses Jahr sehr früh.

US-Schauspieler Steve Buscemi
ist laut Medienberichten in New
York von einem Fremden ins
Gesicht geschlagenworden. «Bu-
scemi wurde in Midtown Man-
hattan angegriffen, ein weiteres
Opfer einer zufälligen Gewalttat
in der Stadt», zitierten Medien
den Sprecher des 66-Jährigen.
«Es geht ihm gut, und er ist
dankbar für alle guten Wün-
sche.» Den Berichten zufolge er-
litt der Hollywoodstar («The Big
Lebowski», «Fargo») bei dem
Vorfall am Mittwochvormittag

Prellungen, Schwellungen und
Blutungen am linken Auge und
kam ins Spital. Der Angreifer sei
noch nicht festgenommen wor-
den. In den letztenMonatenwur-
den bereits andereMenschen auf
New Yorker Strassen von Frem-
denwahllos angegriffen, darun-
ter auch Realitystar und Unter-
nehmerin BethennyFrankel und
SchauspielerMichael Stuhlbarg,
der mit Buscemi in der Drama-
serie «Boardwalk Empire» spielt.

Grossbritanniens König Charles
III. (75) hat einen seinermilitäri-
schenTitel anThronfolgerPrinz
William (41) abgegeben.William
ist damit Colonel-in-Chief des
ArmyAirCorps. Charles hatte die
Ehrenleitung der Heeresflieger-
truppe selbst rund 30 Jahre inne.
Der Monarch, der an Krebs er-
krankt ist, tritt seit zweiWochen
wieder vermehrt auf. Nach Be-
kanntmachung seiner Erkran-
kung hatte er die Staatsgeschäfte
zwar fortgeführt, aber längere
Zeit auf Auftritte in der Öffent-
lichkeit verzichtet.

Der Unternehmer Richard Lug-
ner ist vor seiner sechsten Ehe
zuversichtlich: Die Sterne stün-
den auch nach Meinung einer in
Österreich bekanntenAstrologin
günstig, sagte der 91-Jährige am
Montag derNachrichtenagentur
APA. Seine rund 50 Jahre jüngere
künftige Ehefrau Simone, die er
«Bienchen» nennt, sei ihm von
der Sternendeuterin als «ideal
passend» beschrieben worden.
Die standesamtlicheHochzeit ist
für 1. Juni inWien geplant. (DPA)

Foto: AFP

Scheinwerfer

Wetter Nach den sommerlichen
Tagen über Auffahrt gab es zum
Start der Woche einen Mix aus
Sonne,Wolken und vereinzelten
Niederschlägen. Heute ist es in
der Deutschschweiz meist son-
nig, im Laufe des Nachmittags
wird es zunehmend bewölkt.

Schlechter sieht es von mor-
gen bis Freitag aus: Nördlich
und südlich der Alpen gibt es
mehr Schauer und Gewitter. Im
Tessin muss man mit Tempera-
turen unter 20 Grad rechnen.
Zusätzlich könne es bis Samstag

über 200 Liter pro Quadratmeter
regnen, schreibt Kachelmann-
wetter auf X. Auch Meteonews
rechnet im Südtessin mit lokal
über 150 Liter Niederschlag pro
Quadratmeter. Besser sieht es
nördlich der Alpen aus: Die be-
rechnetenNiederschlagssummen
liegen zwischen 10 und 50Litern.

Detaillierte Prognosen für den
Pfingstsonntag und -montag lie-
gen noch keine vor. Allerdings
gehtMeteonews davon aus, dass
das Tief auch das Pfingstwetter
prägt. (jaw)

Ein Tief sorgt bis EndeWoche für
Niederschlag – auch über Pfingsten?
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Sebastian Schanzer,
Benjamin Wirth
und Sebastian Briellmann

Das Ziel der linken Basler Partei-
en für die Gesamterneuerungs-
wahlen im Herbst ist so einfach
formulierbar, dass es in jedem
Gespräch mit den Protagonis-
ten fällt, immer, auch unaufge-
fordert: Basel-Stadt brauchtwie-
der eine rot-grüne Mehrheit im
Regierungsrat.

Das ist eindeutig, egal, obman
sich bei der SP, bei den Grünen
oder der Basta umhört.

Weniger klar ist jedoch, wie
dieses Ziel erreichtwerden soll –
obschon man als Aussenstehen-
der denken könnte, dass der Fall
auch hier klar sein müsste: mit
Sibel Arslan, der populären Na-
tionalrätin der Grünen, die in ih-
rem Heimatkanton noch immer
als Basta-Mitglied firmiert.

Als prominenteste Kandidatin,
die, wenn man so will, erst noch
zwei Parteienvereint – zusätzlich
zudendrei Sozialdemokraten,die
wieder antretenwerden. Und die
keinen Hehl daraus macht, dass
sie Regierungsrätin werden will.

Aber da ist in der letzten Zeit
eben auch viel Zwist zwischen
den Parteien. Wer will was? Mit
wem? Und vor allem:Wer ist we-
gen wem betupft?

Erkaltete grüne Liebe
Dieses angespannte Verhältnis
dürfte mitentscheidend dafür
gewesen sein, dass sich Arslan
gleich selber aus der Ausmar-
chung nimmt – und von einer
Kandidatur im Herbst absieht.
Das bestätigt sie derBaZ. Sie sagt:
«Dass mich dieses Amt reizt, ist
bekannt.»

Sie bestreitet jedoch, dass
dieses Parteigeplänkel den Aus-

schlag für ihren Entscheid ge-
geben hat: «Ich bin nach langer
Überlegung zumSchluss gekom-
men, dass ich mich im Moment
auf die politischeArbeit auf Bun-
desebene konzentrierenmöchte.»

Doch es kann vermutet wer-
den, dass die Konstellation dann
doch eine Rolle gespielt hat.Wer

weiss, dassArslan aufwenigmehr
zählt als auf Loyalität, kann ihre
Entscheidung nachvollziehen.

Sie hätte aus taktischenGrün-
den wohl für die Grünen kandi-
dieren und deswegen die Partei
wechseln müssen – mit dem Se-
gen der Basis. Doch das wäre bei
einigen Vertretern der Linksaus-

senpartei garnicht gut angekom-
men. Da gibt es aber auch noch
eine andere Vorgeschichte: Dass
die Basta proaktiv für die Ersatz-
wahl von Beat Jans abgesagt hat,
ist beiArslan, die sich interessiert
gezeigt hatte, auch nichtwirklich
auf Begeisterung gestossen.Wer
wird schon gern übergangen?

Auch jetztwirkt die Begeisterung
aus den eigenen Reihen: mässig
gross. Zudem ist die Liebe für das
Arslan-Szenario auch bei den
Grünen zuletzt arg erkaltet.Man
hat unbedingt den Eindruck ver-
meidenwollen, dassman auf ei-
nen Politstar, der nicht einmal
der eigenen Partei angehört, an-
gewiesen ist, diesen hofieren
muss.

Wir können es selber – das ist
das neue Selbstverständnis der
Grünen.

Die Frage der Herkunft
Ausserdem sind Zweifel vorhan-
den, ob man nach der Wahl von
Mustafa Atici gleich wieder eine
Person mit Migrationshinter-
grund imAllgemeinen – und der
kurdischen Community in Basel
im Speziellen – in die Exekutive
bringen kann. Diese Sorgen sind
abernochvielmehrbei der SPzu
hören, wie die BaZ bereits letzte
Woche geschrieben hat.

Das ist gerade für linke Par-
teien eine merkwürdige Posi-
tion. Geht es nicht um Inhalte,
umMenschen – und ganz sicher
nicht um Herkunft? Oder traut
man Arslans Leistungsausweis
nicht, aber scheut sich, ihr das
zu sagen? Beide Varianten klin-
gen wenig überzeugend.

Arslan gibt sich bei diesem
Thema diplomatisch. Sie sagt:
«Am Ende war es nicht ein Ent-
scheid gegen ein Exekutivamt in
Basel, sondern für mein Mandat
in Bern.»

Das ist sicher nicht gelogen.
Arslan ist nicht nurVizepräsiden-
tin derSchweizerGrünen, sie sitzt
auch in einflussreichen Gremi-
en (Aussenpolitische Kommissi-
on,Gerichtskommission,Rechts-
kommission) – undbekleidet dort
Führungsrollen. Sie gehört zu-

dem der Parlamentarierdelega-
tion im Europarat an. Sie sagt:
«Wer sagt, ich würde zu wenig
für meinen Kanton machen, den
kann ich nicht verstehen.»

Wer kommt jetzt?
Das passt zum Eindruck, dass sie
ihre Arbeit manchmal zu wenig
wertgeschätzt sieht (von denMe-
dien, aber gerade auch von ihren
politischen Mitstreitern). Und sie
liegt auch nicht falsch damit: Ihre
Arbeit, die hauptsächlich imBun-
deshaus oder in Strassburg statt-
findet, wird in der Basler Polit-
landschaft weniger gesehen.

Wohl auch deshalb lässt sie
durchblicken, dass sie wenig hält
von diesem politischen Geplän-
kel, das links aktuell stattfindet –
gerade wegen der Herkunftsfra-
ge: «Dass in einemRegierungsrat
nur jemandmitMigrationshinter-
grundPlatz haben könnte, stimmt
mich nachdenklich. Falls ich in
Zukunft für die Regierung kandi-
diere,möchte ich anhandmeiner
Leistungen gemessen werden.»

FürdenMoment ist es das also
gewesenmit denRegierungsrats-
ambitionenvon SibelArslan.Aber
nicht generell, das stellt sie sofort
klar. «Ich habe ja schon noch ein
bisschen Zeit, ich bin ja erst 43»,
sagt sie – und lächelt.

Durch die Absage der vala-
belsten Kandidatin dürfte nun
klar sein, dass sowohl die Basta
als auch die Grünen mit je einer
Person im Herbst antreten wer-
den. Bei der Basta denkt man da
anOliver Bolliger undTonja Zür-
cher, bei den Grünen an Jérôme
Thiriet und Raphael Fuhrer.

Aber man denkt kaum dar-
an, dass diese möglichen Kan-
didaten dieselben Chancen ha-
benwerden,wie sie Sibel Arslan
gehabt hätte.

WarumSibel Arslan nicht
Regierungsrätin werdenwill
Basel wählt im Herbst Die aussichtsreichste Kandidatin der Linken verzichtet freiwillig.
Weil das Timing schlecht ist – und zu viel Parteiengeplänkel eine Kandidatur geschwächt hätte.

Wäre gern einmal Regierungsrätin, aber noch nicht jetzt: Sibel Arslan. Foto: Nicole Pont

Fast zwölf Stunden liess das Rek-
torat der Universität Basel das
Geschehen gestern laufen. Am
Abend dann, kurz vor 21.30 Uhr,
stellte die Uni-Leitung der Akti-
vistengruppe ein Ultimatum: Die
Besetzer müssen das Bernoul-
lianum bis heute Abend, 20 Uhr,
geräumt haben. Andernfalls be-
halte man sich «weitergehende
Massnahmen» vor, heisst es in
einem Communiqué.

Gestern Mittag haben rund
50 Personen das Uni-Gebäude
vis-à-vis der Unibibliothek be-
setzt. Mit der Aktion wollen sie
ihre Solidaritätmit dervomKrieg
betroffenen Bevölkerung in Gaza
ausdrücken.

Reporter ein- und
wieder ausgeladen
Unter anderem fordern sie, dass
die Hochschule ihre Zusammen-
arbeit mit israelischen Institu-
tionen sistiere, bis Israel einen
dauerhaftenWaffenstillstand ak-
zeptiere. Dies schreibt die Grup-
pe, von der niemand namentlich
hinstehen will, in einer Mittei-
lung. Gestern Abend hielten die
Aktivisten eine «Vollversamm-

lung» ab, um dasweitere Vorge-
hen zu besprechen.

Zwar erlaubte es ein Sprecher
dieser israelkritischen Bewegung
derBaZ zuerst per SMS, ebenfalls
an dieser «Vollversammlung»
teilzunehmen.VorOrtwurde der
Reporter dann allerdings abge-
wiesen. «Das Kollektiv hat das so
entschieden», erklärtenmehrere
Aktivisten, ohne Namen oder
einen präzisen Grund für dieAb-
sage zu nennen.

Wie die Gruppe, die sich Uni-
bas4Palestine nennt, früher am
Tag verlauten liess, wolle sie
die Besetzung des Hörsaals so-
lange fortsetzen, bis die Hoch-
schulleitung ihren Forderungen
nachkomme. Diese verbreiteten
die Aktivisten auch über soziale
Medien.Während der Besetzung
skandierten diverse Personen
Parolen und brachten Palästina-
Flaggen und Transparente an
denWänden des Gebäudes an.

Kurz nach Mittag sagte Uni-
Sprecher Geering noch gegen-
über der BaZ, dass er das Ge-
spräch mit den Besetzenden
gesucht und ihnen klargemacht
habe, dass die Universität Basel

nicht als Plattform für einseitige
politische Kundgebungen miss-
braucht werden dürfe. Zudem
dürften keine antisemitischen
Parolen skandiert werden.Wür-
den diese Grenzen überschritten,
werde die Uni-Leitung entspre-
chende Konsequenzen ziehen,
so Geering.

Im eingangs erwähnten Com-
muniquévon gesternAbend stell-
te die Uni-Leitung schliesslich

klar, dass das Bernoullianum
«illegal» besetzt und der Lehr-
und Prüfungsbetrieb gestört
worden sei. So hätten verschie-
dene Lehrveranstaltungen und
Prüfungen entweder nicht ord-
nungsgemäss durchgeführtwer-
den können oder an einen ande-
ren Ort verlegt werden müssen.

«Die Universitätsleitung hat
im Laufe des Montags viele Mit-
teilungen von Studierenden er-

halten, die sich durch diese Pro-
teste in ihremStudiumund ihren
Prüfungsvorbereitungen gestört
fühlen. Es ist die Aufgabe der
Universitätsleitung, diesen Stu-
dierenden einen störungsfreien
Lehr- und Prüfungsbetrieb zu
gewährleisten», schreibt die Uni-
Leitung.

«Gesprächsbereitschaft»
signalisiert
Für den Fall, dass die Beset-
zer den Forderungen nachkom-
men sollten, habe man für Mitt-
wochvormittag «Gesprächsbe-
reitschaft» signalisiert, so die
Uni-Leitungweiter. Falls es hin-
gegen zu einer «Eskalation»
kommen sollte, «müssen die
am Protest beteiligten Studie-
renden derUniversität Basel mit
Disziplinarmassnahmen rech-
nen». Was das genau bedeutet,
bleibt unklar.

Die Uniwollte ein solches Sze-
nario – also eine Besetzung der
Hochschule wie in Lausanne,
Genf oder Bern – eigentlich ver-
hindern. Bereits am Sonntag
teilte sie mit, dass bis zum 24.
Mai nur noch Zutritt zu den

Räumlichkeiten habe, wer sich
als Angehöriger der Universität
ausweise.

Angestellte einer Sicherheits-
firma haben sodann gestern
Morgen das Kollegiengebäude
abgesichert. Seiten- undHinter-
eingang waren geschlossen. Die
Studierenden gelangten nurüber
den Haupteingang beim Peters-
platz ins Gebäude. Zwei Securi-
ty-Mitarbeiter liessen sich dort
die Uni-Card zeigen, ohne deren
Vorweisen es keinen Zugang ins
Hauptgebäude gab.

DieHochschulleitungverzich-
tete allerdings darauf, sämtliche
Gebäude abzusichern. So waren
gestern zumBeispiel vor derUni-
Bibliothek, dem Deutschen Se-
minar und eben auch vor dem
später besetzten Bernoullianum
keine Sicherheitsleute postiert.
Uni-Sprecher Geering sagte zu
dieser nur punktuellen Über-
wachung, dass die Universität
Basel bei «Gebäuden mit gros-
ser Symbolkraft» Präsenz mar-
kieren wollte.

Martin Regenass, Sebastian
Schanzer und Oliver Sterchi

Aktivisten besetzen Hörsaal – Rektorat stellt Ultimatum
Gaza-Proteste an Uni Basel Nun ist auch die Universität Basel von Demonstrierenden besetzt worden.

Gegen Mittag haben sich Demonstrierende im Eingangsbereich
des Bernoullianums niedergelassen. Foto: Martin Regenass


